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Kirsten Pedersen Madsen an ihrem Schreibtisch im Bestattungsunternehmen an der Schiffbrücke. Foto: Karin Riggelsen

»Die Trauer gehört nicht dir,
sondern den Angehörigen«

Apenrade/Aabenraa – »Immer
dann, wenn ich wieder
einem Menschen gegen-
übersitze, der einen seiner
Liebsten auf ewig verloren
hat, und ich diesem Men-
schen in seiner Trauer zur
Seite stehen kann, weiß ich,
dass ich den richtigen Beruf
für mich gefunden habe«,
sagt Kirsten Pedersen Mad-
sen.

Am 1. Januar vergangenen
Jahres machte sich die 51-
jährige Apenraderin mit
ihrem Lebensgefährten Rej-
ner selbstständig und grün-
dete das Bestattungsunter-
nehmen »Begravelsesforret-
ningen Kirsten&Rejner« an
der Schiffbrücke.

Zur Welt kam die »echte
Apenrader Dirn« am 16. Juni
1956 in der Gillegade 14 –
»dem schiefsten Haus der
Straße... »Am Tag vorher
fand die offizielle Einwei-
hung der neu errichteten
Sønderjyllandshalle in Form
eines Konzerts statt, das
auch im Radio übertragen
wurde. Und so saßen meine
Mutter, mein Vater und die
Hebamme im Haus an der
Gillegade, lauschten dem
Konzert im Radio und war-
teten darauf, dass ich zur
Welt kommen würde«, lacht
Kirsten P. Madsen. Als die
kleine Kirsten vier war, zog
die dreiköpfige Familie in

die Fiskergade 4, wo die
Tochter vom Straßenpflaste-
rer Aage – »er verlegte die
erste Fußgängerzone Apen-
rades« – und der Hausfrau
Olga als Einzelkind in
beschütztem Rahmen auf-
wuchs. Mit 21 Jahren zog
Kirsten P. Madsen mit ihrem
Freund Peter A. Madsen in
einem Haus am Sønderport
zusammen. 1981 heirateten
sie. Im selben Jahr, am 30.
September, kam ihr
gemeinsamer Sohn Lars zur
Welt – »an diesem Tag wur-
de übrigens auch der erste
Spatenstich für den ‘Søn-
derjyllandskaj’ gesetzt«,
offenbart sich Kirstens Erin-
nerungsvermögen. Auch
einen Pflegesohn nahm die
Familie auf, der bis zu sei-
nem 17. Lebensjahr bei ihr
lebte.

Musste selbst eine Reihe
von Schicksalsschlägen
verkraften

»Nach einer Ausbildung
zur Bürokauffrau habe ich
28 Jahre in der Verwaltung
der Kommune Apenrade
gearbeitet«, erzählt Kirsten
P. Madsen. Doch dann wur-
den 2002 von der Kommune
umfassende Einsparungen
vorgenommen und 2003
verlor sie ihren Job und die

übrigen Mitarbeiter der Ver-
waltung verloren eine stets
um die Gemeinschaft und
das Wohl anderer Menschen
bemühte Kollegin.

»Mein Mann starb am 26.
August 1999 an einem Herz-
infarkt, meine Kündigung
erhielt ich am 17. Oktober
2002, am 29. Oktober 2002
starb meine Mutter. Das
waren für mich harte Jahre,
denn plötzlich stand ich
allein da mit meinem Sohn,
ohne festen Halt, ohne Ehe-
mann, ohne Eltern und
ohne Beruf«, blickt Kirsten
P. Madsen zurück. Kein
Grund aber für sie, den
Lebensmut zu verlieren – im
Gegenteil. »Ich wollte mei-
nem Sohn zeigen, dass man
es auch trotz schwerer
Lebenslage wieder nach
oben schaffen kann, dass
man traurig sein darf, dass
man aber auch wieder wie
ein Korken zur Wasserober-
fläche kommen muss«,
betont Kirsten P. Madsen.
Und so hielt sie sich mit Ver-
tretungen in den Kommu-
nen Rothenkrug und Ton-
dern »wie ein Korken« über
Wasser und wechselte das
Haus am Sønderport mit
einer Eigentumswohnung
am Kallemosen aus. Im
Sommer 2003 traf sie ihre
neue Liebe Rejner.

»Es ergab sich dann, dass
ich im Mai 2004 Bestatter
Tonny Rabøl Jørgensen in
der Einkaufsstraße traf. Er
hatte meinen Mann beige-
setzt und meine Mutter,
ebenso zwei 19- und 26-
jährige Männer aus meiner
Familie, die jeweils durch
tragische Unfälle ums
Leben gekommen waren«,
erzählt die 51-Jährige. »Er
fragte mich, ob ich Lust hät-
te, für ihn zu arbeiten. Ich
muss gestehen, dass ich
einige Male schlucken mus-
ste angesichts dieses Ange-
bots. Ich zweifelte an mei-
nen Fähigkeiten, den Beruf
als Bestatter ausüben zu
können«, gibt Kirsten P.
Madsen unumwunden zu.
Doch es bedurfte nicht viel

Überredungskunst von
Tonny und am 1. August
2004 trat Kirsten P. Madsen
ihre neue Stelle an. Vom
ersten Tag an habe sie das
Gefühl gehabt, im »richti-
gen beruflichen Regal«
gelandet zu sein, ein Gefühl,
das sie seither nicht losge-
lassen hat.

Eltern vermittelten ihr
die Werte, von denen sie
heute zehrt

»Meine Eltern haben mir
Toleranz, Einfühlsamkeit
und Gründlichkeit beige-
bracht, Werte, die ich hoch-
halte und die mir in meiner
Arbeit helfen. Ich versuche,
stets mein Bestes zu lei-
sten«, so Kirsten P. Madsen,
die ihre Lebenserfüllung
nun darin gefunden hat, als
Bestatterin anderen Men-
schen in schweren Stunden
zu helfen. »Ich kann ihnen
ihre Sorge nicht abnehmen,
doch ich kann ihnen alle
praktischen Anliegen ab -
nehmen, damit aus der
Bestattung ihrer Liebsten
trotz allem ein schöner Tag
wird«, sieht es Kirsten P.
Madsen. Natürlich könne
sie dabei nicht umhin, von
den vielen Familienschick-
salen auch persönlich
betroffen zu werden. »Doch
beim Gespräch mit den
Familien, versuche ich das
von mir abzuschütteln,
denn ich wäre zu nichts
nütze, wenn ich in einer
Situation, in der eine Mutter
ihren Sohn verloren hat,
Schwäche zeigen würde. Ich
bin da, um zu helfen, eine
Stütze zu sein, die Men-
schen müssen mir vertrau-
en können und sich bei mir
gut aufgehoben fühlen.
Würde ich Trauer zeigen,
würde ich sie nur verunsi-
chern und womöglich wür-
de sie ihre eigenen Trauer-
gefühle zurückhalten und
das darf nicht sein. Die
betroffenen Menschen
müssen trauern und ihren
Gefühlsausbrüchen und

ihrem Schmerz freien Lauf
lassen dürfen. Ich darf mich
davon nicht mitreißen las-
sen, sondern muss ihnen
mein offenes Ohr schenken
und ihnen helfen. Das aber
heißt nicht, dass ich nicht
Anteilnahme zeigen darf«,
erklärt Kirsten P. Madsen
und strahlt dabei unendlich
viel Positives und Stärke
aus.

Doch es gibt auch die
andere Kirsten, die die Trä-
nen übermannen. »Das
kann vorkommen, wenn der
Tote ein junger Mensch ist.
Wenn ich dann mit ihm
allein bin, ihn ankleide und
für die Beerdigung herrich-
te, kann es passieren, dass
die Trauer über mich
kommt. Doch dann sage ich
mir: Kirsten, die Trauer
gehört nicht dir, sondern
den Angehörigen. Deine
Aufgabe ist es, ihnen einen
schönen Abschied von
ihrem Toten zu bereiten und
ihnen in diesem Zusam-
menhang mit Rat und Tat
und einem offenen Ohr zur
Seite zu stehen.«

Und von ihrem offenen
Ohr haben bereits viele
Gebrauch gemacht – in
früheren Jahren als sie frei-
willige Helferin im Apenra-
der Selbsthilfecenter war,
heute kraft ihrer Arbeit als
Bestatterin.

»Oft muss ich daran
zurückdenken, was mir
mein einstiger Chef in der
Apenrader Kommune sagte,
als er mir mitteilen musste,
dass ich meinen Job verlie-
ren würde. ‘Ich hoffe, du
wirst nun eine neue Arbeit
finden, bei der du deine
guten menschlichen Eigen-
schaften noch besser zum
Einsatz bringen kannst’,
sagte er mir. Und das habe
ich. Es ist mir eine Freude,
anderen Menschen helfen
zu können. Wenn sie mir in
schweren Lebenlagen ihr
Vertrauen schenken, ist das
für mich der Lohn meiner
Arbeit«, sagt Kirsten P. Mad-
sen.

Groß oder klein, dick
oder dünn, lustig oder
ernst, mit spektakulä-
rer Berufskarriere, mar-
kantem Profil oder
ganz schlicht und
ergreifend – Hauptsa-
che weiblichen Ge -
schlechts. Die Lokalre-
daktion Apenrade
bringt in loser Folge
Kurzporträts von Frau-
en, die in Apenrade
wohnen oder in der
Fördestadt tätig sind.

Von Ruth Candussi

Frauen in
Apenrade

Apenrader Frauen




